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Für meine Familie




Dank an Chris Stamey, dessen mitreißendes


Lied „Cara Lee“ Pate stand für den Namen


der Protagonistin.





Liebe Leserin und lieber Leser!


Viel Vergnügen mit der Geschichte von Karalie und Paul!


Dass viele Menschen sich selbst und andere aufgrund ihres Aussehens negativ beurteilen, hat mich schon immer beschäftigt und besorgt. Ich hoffe, dass die Betroffenen eines Tages anders denken.


Deshalb habe ich in dieser zweiten Auflage des Büchleins ein kleines Training integriert, das helfen soll, besser über sich und andere zu denken und zu sprechen. Insofern ist diese Geschichte hoffentlich ein kleiner Beitrag dazu.


Im Dezember 2022, Dr. Susanne Annies





1. Von Menschen und Spiegeln
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Es war einmal vor langen Jahren ein kleiner Spiegel namens Paul. Paul war ungefähr so groß wie Du, wenn Du mit beiden Beinen fest auf der Erde stehst. Er hatte eine wuschelige Goldumrahmung, die seine Großmutter Eulalie ihm zur Geburt geschenkt hatte. Paul gehörte zur Familie der Königs- und Königinnenspiegel. Viele seiner Vorfahren hatten in Schlössern und Burgen gehangen. Seine Großmutter Eulalie war beispielsweise ein Ballsaalspiegel. Sie wusste Ge schichten zu erzählen, wie Prinzen und Prinzessinnen vor ihr getanzt hatten und heimlich geschaut hatten, ob die Hochsteckfrisur sitzt, der Pickel auf der Nase wuchs oder die neue Hose im Po kniff. Auch erzählte seine Großmutter gerne, wie sich vor ihrem Spiegel der berühmte König Zarabar in die bildhübsche Prinzessin Mara verliebte und ihr mehrmals im Spiegel zublinzelte. Die beiden heirateten übrigens später. Großmutter Eulalies schwierige Eigenschaft war, dass sie alles und wirklich alles als ganz ganz „wunderbar“ darstellte. Wenn sie von König Zarabar sprach, überschlug sich ihre Stimme mehrmals und sie kam nicht aus dem Staunen heraus. „Er ist so wunderbar, einfach wunderbar“, murmelte sie dann mehrfach hintereinander.
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Onkel Edwin, Pauls hochnäsiger und manchmal boshafter Verwandter, erzählte hingegen gerne, wie er als königlicher Reitstallspiegel mehrere edle Araberpferde erschrecken konnte. Seine Lieblingsgeschichte war die, in der er den Hengst von König Zarabar so erschrak und hochspringen ließ, dass König Zarabar mit einem großen Satz zu Boden fiel und staubbedeckt in der Reithalle saß. Onkel Edwin hielt sich beim Erzählen gerne die Seiten und schüttelte sich vor Lachen. Onkel Edwins schwierige Eigenschaft war leider die, dass er allen etwas Schlechtes demonstrieren musste. Zu Onkel Edwins Glück durfte er trotzdem in der Reithalle hängen bleiben, auch wenn sein feurig glänzender Goldrahmen zur Strafe grün gestrichen wurde.
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Aber kommen wir zu Paul zurück: Schon früh bemerkten Pauls Eltern, zwei fest installierte Ankleidespiegel im königlichen Schlafzimmer von Königin Mara und König Zarabar, dass ihr Sohn etwas Besonderes war. Paul war ein rollender kleiner Ankleidespiegel und damit der erste bewegliche Spiegel des Schlosses. In seiner ganzen langen Ahnenreihe der Königsspiegel hatte es das noch nicht gegeben. Paul konnte im Schloss umherfahren und alle Bewohner kennen lernen. Aber sein eigentlicher Platz war das Schlafzimmer von Prinzessin Karalie.


Bitte nicht durcheinander kommen! Wir haben es mit zwei Familien zu tun! Einmal die große Familie der Spiegel, zu der Paul, der kleine rollende Spiegel und seine Großmutter Eulalie gehören und natürlich sein etwas boshafter Onkel Edwin. Alle Spiegel wohnen in einem Schloss. Und in diesem Schloss lebt die Familie von Prinzessin Karalie. Sie ist natürlich ein Mensch. Und ihre Eltern heißen König Zarabar und Königin Mara.





2. Karalie und Paul


Karalie und Paul hatten sich dicke angefreundet. Karalie war die einzige Tochter von König Zarabar und Königin Mara. Damit war sie manchmal ganz schön einsam. Aber mit Paul zusammen war das Leben sehr viel einfacher. Beide waren ungefähr 10 Jahre alt. Karalie und Paul sausten gerne skateboardend auf Pauls rollendem Untersatz im Schloss herum und besuchten die ganzen anderen Spiegel oder besonders gern die Küche mit der dicken Köchin. Oder Karalie nahm Paul manchmal mit, wenn sie im Garten herumtollte oder bei Onkel Edwin in der Reithalle mit der kleinen Araberstute Bella Longieren übte. Manchmal voltigierte Karalie auch mit Bella, wobei ihr größtes Kunststück war, im Handstand auf Bellas Rücken Onkel Edwin die Zunge herauszustrecken. Davon erzählte Onkel Edwin weniger gerne. Er war halt auch schnell beleidigt.
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Bella, Karalie und Paul


Paul war aber auch aus anderen Gründen ein besonderer Spiegel. Paul konnte etwas, was andere Spiegel nicht konnten. So war er in der Lage, die Menschen als Persönlichkeiten ganz wahrzunehmen. Er sah sie so, wie sie waren. Onkel Edwin war beispielsweise Meister darin, die scheinbaren schlechten Seiten eines Menschen oder Tieres wahrzunehmen. Er wusste alles über Bellas schwer frisierbare Mähne, die gerne in alle Richtungen abstand. Er wusste auch zu erzählen, dass Bella ziemlich klein geraten war. Aber sonst wusste er über Bella nichts zu sagen, schon gar nicht, was ihm an ihr gefiel. Bella fand das gar nicht schön. Immer, wenn sie in Onkel Edwin guckte, fühlte sie sich ein bisschen traurig. Onkel Edwin wusste auch alles über Karalies linkes Ohr, welches mehr als ihr rechtes zur Seite stand. Karalie mochte Onkel Edwin deshalb nicht besonders gern und streckte ihm gelegentlich die Zunge raus. Karalie war ein mutiges Mädchen.


Großmutter Eulalie hingegen war - anders als Onkel Edwin - nur in der Lage, alles äußerlich Schöne wahrzunehmen. Über Bella und Karalie erzählte sie immer mit verträumten Augen, was beide nur für eine wunderbare Haarpracht hätten. Immer und immer wieder. Wenn andere das hörten, wurde ihnen manchmal schon langweilig. Zeitweise schwärmte sie in allen Tönen und Farben davon, wie hübsch der Bart von König Zarabar war. Aber bei allem Schwärmen verlor man leicht den Glauben an ihre Worte, insbesondere wenn man kurz darauf auf Onkel Edwin traf.
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Abends beim Schlafengehen lachten Paul und seine Eltern gerne über Onkel Edwins und Oma Eulalies Eigenarten. Aber sie hatten sie wirklich lieb. Und jeden Sonntagnachmittag beim großen Spiegel-Kaffeetrinken (das war ein heimliches Vergnügen aller Schlossspiegel), bei dem jeder Spiegel sich zeitweise von seinem Rahmen trennte und sozusagen als geistiger Spiegel ins Dachgeschoss wandelte, lachten sie alle gemeinsam über die Erlebnisse der Woche und bewunderten die königliche Familie.
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